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a ° Im Sonnenrot. °
Don J. C. fjeer.

Jtls Knabe [taunt' id) oft ins Sonnenrot,
Wenn es der Reimat lebten Grub entbot,
Im milden Glanz oom erften Sterngefpann
Oer Sriedensfcpein zur milden Grde rann.
In [tiller Kinderîeele ipard es liebt:
IHid) grüßte [innend Gottes Angefleht.

Als 3üngling [taunt' id) oft ins Sonnenrot.
Im Oerzen war das erfte Glück erlobt.
Craumläcbelnd wallte durd) den goldnen Sd)ild
Im Strahlenkranz ein reines IT?ädd)enbild.
6s neigte fid) zum Gruß und winkte mir:
Die junge £iebe ging durd)'s Sternreoier!

JTls IDann nod) [taun' id) oft ins Sonnenrot.
Aufatmend aus des Cages Pflicbtgebot.
Rab' id) mein Werk zu gutem Ziel gebracht?
In dunkeln Gründen wartet fd)on die Dacht,

Gin Sd)einen wandelt durd) das Sonnenrot.
Id) kenne did) — du winkft — du bift — der Cod!

—i n r

Peter IPenks peimfuepung.
Crzäblung oon fllfreb fjuggenberger. 2. gortfe^ung.

fßeter SSent berbarg, baß ißm ba§ SBaffer im SJÎunbe

gufamtnenlief. fÇitr ©ffen ßabe er in ber ©tabt nießtg au§=

gegeben, [agte er mie nebenbei. (Singig gwei dreier 2®ein

ßabe er genommen beim Voller im Sßalbßof. ÜDfan bürfe
ba nidjt woßt borüber.

IBeim ÜKittageffen feßnitt er brei faftige ©cßnitten ©pect

herunter, eine meßr al§ gewöhnlich. „Summ ift ber Softer
älter! fonft nicht," meinte er wie gur (Sntfcßulbigung. „ältan
muß ißm eineweg folgen, auch wenn man fid) ein wenig
gwingen muß. Unb bie Soften [inb ja nun boeß ba."

9îad) bem (äffen !ocßte bie grau einen Kamillentee. SJîit

|>au§mitteln fei man immer nod) am weiteften gekommen,

fagte fie.
3lber ba§ S5efinben beê fßatienten ßatte fid) unterbeffen

in ungeaßnter SBeife berfeßlimmert ; er befarn teießte 33rêd)=

anfalle unb mußte fid) nad)ßer gang erfcßöpft auf bie 9tuße=

ban! legen. „Saß mid) nur maeßen," bat er bie grau, bie

fieß um ißn bemüßte, mit matter Stimme. „ältir ift genau
fo, wie wenn id) nod) in biefer ©tunbe berfeßeiben müßte."

grau ©eline ging beforgt ab unb gu. Sie wagte ißre
Vermutung, ba§ fette (äffen tonnte bie ..ftebetfeit berurfaeßt
ßaben, meßt laut werben gu laffen unb fcßalt in ber Kücße

ßeftig mit grieba, Weil bie bon fo etwaê fagte. Ser fßeter

ßabe ja feßon boppelt fo biet oßne ben geringften ÜKadjteit

gu fid) genommen. Stfô fie einmal nad) turgem SBegbteiben

wieber in bie ©tube trat, ftanb gu ißrem ©djreden bie Sa=

!oben=93äbe neben bem fßatienten. Sie blidte grau ©eline
mit feft aufeinanbergepreßten Sippen eine SBeile ftarr an.

fßeter Sßenf aber breßte ben Kopf ßalbweg§ nad) feiner ferait
ßerum unb fagte feßwaeß: „Su — — bie SatobewGfritte
ßabe eê genau fo geßabt ."

Sie 93äbe nidte langfam mit bem Kopfe unb tat groß=

artig. Iber ißr SOîunb feßmieg. Sa würbe grau ©eline
ptößtid) gornig unb fagte ißr unberfroren inê @fefid)t, wenn
baê bag ©efeßeitefte fei, wag fie gu beridjten ßabe, bann

ßätte man fie ßier im fpaitfe nidjt gemangelt.

Ste S3äbe ftanb wie bom Rimmel gefallen. gßre gleicß=

fam wie für immer gefd)loffcneu Sippen öffneten fid) ber=

° ° Im 5onnenfot. ° °
von j. L. tzeer.

His Knave staunt' ich oft ins Sonnenwt,
Mnn es der veimat letzten 6ruß entbot,
Im milden Sian^ vom ersten Sterngefpann
ver Sriedensfchein ^ur müden Srde rann.
In stiller Kinderfeele ward es licht:
Mich grüßte slnnenâ Sottes Angesicht.

M Züngllng staunt' ich oft ins Sonnenrot.
Im Verben war das erste SIlldc erloht.
Sraumlächeind wallte durch den goldnen Schild
Im Strahlenkranz ein reines Mädd)enbild.
Cs neigte sid) 2um 6ruß und winkte mir:
vie junge Liebe ging (lurch's Sternrevier!

M Mann noch staun' ich oft ins Sonnenrot.
Aufatmend aus des Sages Pflichtgebot,
hab' ich mein Vberk ^u gutem Äel gebracht?
In dunkeln gründen wartet fchon die Nacht,

Sin Scheinen wandelt durch das Sonnenrot.
Id) kenne dich ^ du winkst ^ du bist der Sod!

—1

Peter wenks Heimsuchung.
e^ghlung von Mfi-ed tzuggenbei-gei-. 2. Fortsetzung.

Peter Wenk verbarg, daß ihm das Wasser im Munde
zusammenlief. Für Essen habe er in der Stadt nichts aus-
gegeben, sagte er wie nebenbei. Einzig zwei Dreier Wein

habe er genommen beim Koller im Waldhof. Man dürfe
da nicht wohl vorüber.

Beim Mittagessen schnitt er drei saftige Schnitten Speck

herunter, eine mehr als gewöhnlich. „Dumm ist der Doktor
Merk sonst nicht," meinte er wie zur Entschuldigung. „Man
muß ihm eineweg folgen, auch wenn man sich ein wenig
zwingen muß. Und die Kosten sind ja nun doch da."

Nach dem Essen kochte die Frau einen Kamillentee. Mit
Hausmitteln sei man immer noch am weitesten gekommen,

sagte sie.

Aber das Befinden des Patienten hatte sich unterdessen

in ungeahnter Weise verschlimmert; er bekam leichte Brech-

anfülle und mußte sich nachher ganz erschöpft auf die Ruhe-
bank legen. „Laß mich nur machen," bat er die Frau, die

sich um ihn bemühte, mit matter Stimme. „Mir ist genau
so, wie wenn ich noch in dieser Stunde verscheiden müßte."

Frau Seline ging besorgt ab und zu. Sie wagte ihre
Vermutung, das fette Essen könnte die ftebelkeit verursacht
haben, nicht laut werden zu lassen und schalt in der Küche

heftig mit Frieda, weil die von so etwas sagte. Der Peter
habe ja schon doppelt so viel ohne den geringsten Nachteil

zu sich genommen. Als sie einmal nach kurzem Wegbleiben
wieder in die Stube trat, stand zu ihrem Schrecken die Ja-
koben-Bäbe neben dem Patienten. Sie blickte Frau Seline
mit fest aufeinandergepreßten Lippen eine Weile starr an.

Peter Wenk aber drehte den Kopf halbwegs nach seiner Frau
herum und sagte schwach: „Du — — die Jakoben-Gritte
habe es genau so gehabt ."

Die Bäbe nickte langsam mit dem Kopfe und tat groß-
artig. Aber ihr Mund schmieg. Da wurde Frau Seline
plötzlich zornig und sagte ihr unverfroren ins Gesicht, wenn
das das Gescheiteste sei, was sie zu berichten habe, dann

hätte man sie hier im Hause nicht gemangelt.

Die Bäbe stand wie vom Himmel gefallen. Ihre gleich-

sam wie für immer geschlossenen Lippen öffneten sich ver-
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pältniSmäßig rafcp. „So, fo Sft'S atfd beffer, man lüge
bie armen Kranfen ait? llnb roenn'S nod) obenbrein ftïjon
fo weit ift mit ipuen! SBenn ber 83tid unb atteS genau
fttmmt!"

grieba mar attcp unter bie halbgeöffnete Kücpentüre

getreten. „Stber — Sfü feib jept bod) eine Summe!" fagte
fie mit gang bermunberten Slugen, roäprenb grau ©etine,
bie bor .gorn !ein SB ort mehr reben tonnte, ohne roeitereS

bie Stubentüre aufriß.
Sie 33äbe fcpritt rücftingS über bie Schmede. Sm §auS=

gang geiferte fie noch Siffig: „SSerpcimlicpt e§ roegen mir nocp

fo lang ihr tonnt, Spo gmei Ser Sottor=Kunten i) mirb bann

roeniger groß."
Ser ißeter meinte, at§ fie meg mar, gang in fein Scpict»

fat ergeben, fie fotten nicht gar fo tun, eS fei ihm fetber
lieber, bah er nun raiffe, moran er fei. @8 ftimme patt
einemeg, mit bem Slppetit, mit bem Kreepen unb mit altem.

Ser Sottor SJtert merbe roopt miffen, maruin er ihm nichts
mehr gegeben pabe.

Stach einiger $eit befferte fid) fein 93efinben; er tonnte

fogar gegen Ibenb ein roenig fchtafen unb eine Saffe See

trinten. Stachher ging er attd) einmal in ben Statt hinüber,
um nach bem SSieh gu fepen.

Sn ber Stacht mottte bann atterbingS ber Schlaf fange
nicht tommen. 3118 ber Ktopffäfer nur ein einziges SJtat

gang fchüd)tern taut gab, meinte er getaffen: „§au nur gu!
Sin mir tannft bn nicht mehr biet berberben."

Stm ÛDÎorgen fchtief er noch feft, at8 bie grau aufftanb.
SBie er gegen palb fecps Uhr ermachte, fiel ihm guerft baS

gutterhofen in ben Sinn. Sa fat) er bom genfter au§, mie

grieba im Saumgarten ©ras mähte, mährenb grau ©etine
bereits einen Marren bot! be8 frifcpen gutters in bie Scheune

fctmb.

„Statürtich", fagte er gu fid) fetber, inbem er fid) mieber

ins SSett legte, „fie müffen probieren, mie eS opne mich geht.."
(Sr fühlte fich ttic£)t btoß äußerlich berftimmt unb unan=

griffig, fonbern rebete fid) ein, bah man ipn abfichttich über=

gehe; faft mie menn er geftorben märe.
SSor bem iDtorgentaffec tarn grau ©etine hinauf unb fragte

bçforgt, mie eS ihm fei.
(Sr feprte fich Segen bie SBanb unb fagte, man fottc ihn

liegen taffen. SieS »bieberhotte er, fo oft fie nach ihm gu

fepen tarn. Stud) gum SKittageffen ftanb er nicht auf, obfd)on

er fid) heimlich geftehen muhte, bah h" ^oS törobetn unb

Stöften in ber Kü<pe brunten feineSroegS gteihgüttig lieh-
Sie grau brachte ihm ein Stücf SîinbSbraten in bie Cammer

hinauf, nebft geröfteten Kartoffeln unb gotbgetben ©atat=

blättern; er lieh fid) nicht ermeichen. Natürlich, nun merbe

ejtra gefotten unb gebraten, fnuirte er heitö unberftänbtih
in bie Sede pinein.

grau Setine patte beim (Sffen Sränen in ben Stugen
unb brad)te nur menige SSiffen hinab. „So ift er jept boh
noh nie gemefen, immer hat er nod) SSerftanb angenommen,
menn er gefepen hat, bah man eS reä)t meint."

Sie tonnte fich md)t enthalten, ber Sohter baS megen
ber Sotenuhr mitguteiten. „SBenn eS jeßt nicht fcljnett anberS

tommt, glaube id) batb, bah bod) etmaS baran ift. Unb bann

') »Rechnung.

hab' ih peut morgen noh etmaS fehen müffen, baS mich gar
nicht gefreut hat: im §otgfcpöpftein hat ein ©här geftoßen.
SaS barf ber tßater nicht miffen; benn fo etmaS bebeutet

fonft immer einen SobeSfatt im fpaufe." Sie tteibete fid)
um unb befahl grieba, bem SSater baS (Sffen bortäufig mann
git hatten; fie motte jeßt bor altem auS fetber mit bem

Sottor reben.

(Segen brei tlpr tarn ißeter SBent in bie Stube herab,
matt unb abgefcplagen. (Sr lieh ba§ fhöne Sffen, baS ihm
grieba auffteöte, unberührt, ah bafür etmaS 93rot unb Käfe
unb tränt SJtoft bagit. Sann pumpette er in ben Schopf
hinaus, napm eine |jacfe auf bie Stdjfet unb fagte ber grieba
unfreunbticp unb mie nebenbei, er gehe in bie Sîuntetn. 23ei

ber ©heitne borbeigehenb bergah er niept, oocp fh^teH in ben

Statt gu fehen. SBie er fid) umroanbte, ftanb grau Setine
bor ihm. Sie faßte feinen Slrm fahte an. „Su bteibft ba=

heim," fagte fie beftimmt.
(Sr ließ fich opne ©egenrebe ins §auS hmein leiten.

§ier erttärte ihm bie grau, bah fie jeßt miffe, maS ihm fehle:

übermäht habe er fich! Sa, baS fei gang geroiß; er habe

ja bem Sottor SWert bie fpauptfacpe niept gefagt, baS bon
bem berrüdten SKäpen borgeftern morgen. (Sin älterer SKann,
ber bagu fcpon fo biet gefcpafft habe, mie er, bürfe fich fo
etmaS nicht mehr ertauben.

ißeter SBent machte ein mißtrauifcpeS ©eficpt. „(SS ift
ja gang gefcpeit erfonnen, baS, maS bu ba fagft. Stber glauben
tu' ich einemeg nichts. @8 ift ja immer fo, baß man einem

Kranfen baS ©egenteit bon bem, maS roapr ift, auf ben £>alS

binben mitt. S<P meiß fchon, mo ber fpaS läuft. Unb am (Snbe

— ob's mich mut roegen bem ättäpen ober roegen bem anbern

herumnehme — geliefert ift geliefert."
Sie grau ließ fiep teineSmegS beirren. Vorläufig bürfe

er jeßt ein paar Sage taug nicht einen Streich fepaffen, fagte
fie beftimmt. SaS pabe ipr ber Sottor ftreng befopteit.

Ser ißeter ftanb an bie tüpte Dfenmanb getepnt unb

fap trübfetig bor fid) pin. „Sep meiß niept menn ich

palt am Würgen nicht mepr aufs gelb pinauS barf, jeßt, too
eS am fepönften ift, bann bann merbe ich euch niept

mepr lang übertäftig fein."
(Sr rounbertc fid) innerlich über fid) fetber, baß er fo

boSpaft unb ungereept fein tonnte. Sie grau fagte tein SBort,

fie fap ipn nur an unb ging bann ftitt in bie ütebenftubc

pinüber. Sa rebete er fiep ein, fie maepe fiep gar nid)tS mepr
aus ipm itnb bepanbte ipn gteiepfam mie Suft. SaS merbe

nun naep unb nad) fo tommen
(Sr fd)tid) pinauS unb feßte fiep auf baS Sänttein neben

ber §auStüre. Sei einem tiefen Sttemgug glaubte er gu feinem

Sd)reden baS feine Steepen in ber IBruft mieber gu fpüren; nur
eine patbe Setunbe taug, er mußte fiep naepper fogar fragen,
ob er ficp'S benn niept btoß eingebitbet pabe.

SBie er ttaep bem Sörfcpen pinüberfap, fief eS ipm ptöß*
tiep ein, baß beS DcpfenroirtS Stettefter auep einmal megen

gu ftrengem Wâpen eine $eittang getränfett patte, ©ogteicp

mar es bei ipm töefcptuß: er mußte fcEjnett mit ber 0cpfen=

mirtin reben. (Sineroeg merbe er bon ber grau unb bom

Sottor boep nur angelogen.
SBäprenb er über ben ©raSgarten fcpritt, gab er feparf

barauf aept, ob grieba fauber gemäpt pabe. (Sr fanb niept
baS ©eringfte gu tabetn. So, fie patte fogar einen Seit beS
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hältnismäßig rasch, „So, so! Ist's also besser, man lüge
die armen Kranken an? Und wenn's noch obendrein schon

so weit ist mit ihnen! Wenn der Blick und alles genau
stimmt!"

Frieda war auch unter die halbgeöffnete Küchentüre

getreten. „Aber — Ihr seid jetzt doch eine Dumme!" sagte

sie mit ganz verwunderten Augen, während Frau Seline,
die vor Zorn kein Wort mehr reden konnte, ohne weiteres
die Stubentüre aufriß.

Die Bäbe schritt rücklings über die Schwelle. Im Haus-
gang geiferte sie noch bissig: „Verheimlicht es wegen mir noch

so lang ihr könnt, Ihr zwei! Der Doktor-Kunten i) wird dann

weniger groß."
Der Peter meinte, als sie weg war, ganz in sein Schick-

sal ergeben, sie sollen nicht gar so tun, es sei ihm selber

lieber, daß er nun wisse, woran er sei. Es stimme halt
eineweg, mit dem Appetit, mit dem Brechen und mit allem.

Der Doktor Merk werde wohl wissen, warum er ihm nichts
mehr gegeben habe.

Nach einiger Zeit besserte sich sein Befinden; er konnte

sogar gegen Abend ein wenig schlafen und eine Tasse Tee

trinken. Nachher ging er auch einmal in den Stall hinüber,
um nach dem Vieh zu sehen.

In der Nacht wollte dann allerdings der Schlaf lange
nicht kommen. Als der Klopfkäfer nur ein einziges Mal
ganz schüchtern laut gab, meinte er gelassen: „Hau nur zu!
An mir kannst du nicht mehr viel verderben."

Am Morgen schlief er noch fest, als die Frau aufstand.
Wie er gegen halb sechs Uhr erwachte, fiel ihm zuerst das

Futterholen in den Sinn. Da sah er vom Fenster aus, wie

Frieda im Baumgarten Gras mähte, während Frau Seline
bereits einen Karren voll des frischen Futters in die Scheune
schob.

„Natürlich", sagte er zu sich selber, indem er sich wieder

ins Bett legte, „sie müssen probieren, wie es ohne mich geht.."
Er fühlte sich nicht bloß äußerlich verstimmt und unan-

griffig, sondern redete sich ein, daß man ihn absichtlich über-

gehe; fast wie wenn er gestorben wäre.
Vor dem Mvrgenkaffee kam Frau Seline hinauf und fragte

besorgt, wie es ihm sei.

Er kehrte sich gegen die Wand und sagte, man solle ihn
liegen lassen. Dies wiederholte er, so oft sie nach ihm zu
sehen kam. Auch zum Mittagessen stand er nicht auf, obschon

er sich heimlich gestehen mußte, daß ihn das Brodeln und

Rösten in der Küche drunten keineswegs gleichgültig ließ.
Die Frau brachte ihm ein Stück Rindsbraten in die Kammer

hinauf, nebst gerösteten Kartoffeln und goldgelben Salat-
blättern; er ließ sich nicht erweichen. Natürlich, nun werde

extra gesotten und gebraten, knmrte er halb unverständlich
in die Decke hinein.

Frau Seline hatte beim Essen Tränen in den Augen
und brachte nur wenige Bissen hinab. „So ist er jetzt doch

noch nie gewesen, immer hat er noch Verstand angenommen,
wenn er gesehen hat, daß man es recht meint."

Sie konnte sich nicht enthalten, der Tochter das wegen
der Totenuhr mitzuteilen. „Wenn es jetzt nicht schnell anders

kommt, glaube ich bald, daß doch etwas daran ist. Und dann

h Rechnung.

hab' ich heut morgen noch etwas sehen müssen, das mich gar
nicht gefreut hat: im Holzschöpflein hat ein Schär gestoßen.

Das darf der Vater nicht wissen; denn so etwas bedeutet

sonst immer einen Todesfall im Hause." Sie kleidete sich

um und befahl Frieda, dem Vater das Essen vorläufig warm
zu halten; sie wolle jetzt vor allem aus selber mit dem

Doktor reden.

Gegen drei Uhr kam Peter Wenk in die Stube herab,
matt und abgeschlagen. Er ließ das schöne Essen, das ihm
Frieda aufstellte, unberührt, aß dafür etwas Brot und Käse

und trank Most dazu. Dann humpelte er in den Schöpf
hinaus, nahm eine Hacke auf die Achsel und sagte der Frieda
unfreundlich und wie nebenbei, er gehe in die Runkeln. Bei
der Scheune vorbeigehend vergaß er nicht, noch schnell in den

Stall zu sehen. Wie er sich umwandte, stand Frau Seline
vor ihm. Sie faßte seinen Arm sachte an. „Du bleibst da-

heim," sagte sie bestimmt.
Er ließ sich ohne Gegenrede ins Haus hinein leiten.

Hier erklärte ihm die Frau, daß sie jetzt wisse, was ihm fehle:

übermäht habe er sich! Ja, das sei ganz gewiß; er habe

ja dem Doktor Merk die Hauptsache nicht gesagt, das von
dem verrückten Mähen vorgestern morgen. Ein älterer Mann,
der dazu schon so viel geschafft habe, wie er, dürfe sich so

etwas nicht mehr erlauben.

Peter Wenk machte ein mißtrauisches Gesicht. „Es ist

ja ganz gescheit ersonnen, das, was du da sagst. Aber glauben
tu' ich eineweg nichts. Es ist ja immer so, daß man einem

Kranken das Gegenteil von dem, was wahr ist, auf den Hals
binden will. Ich weiß schon, wo der Has läuft. Und am Ende

— ob's mich nun wegen dem Mähen oder wegen dem andern

herumnehme — geliefert ist geliefert."
Die Frau ließ sich keineswegs beirren. Vorläufig dürfe

er jetzt ein paar Tage lang nicht einen Streich schaffen, sagte

sie bestimmt. Das habe ihr der Doktor streng befohlen.

Der Peter stand an die kühle Ofenwand gelehnt und

sah trübselig vor sich hin. „Ich weiß nicht wenn ich

halt am Morgen nicht mehr aufs Feld hinaus darf, jetzt, wo
es am schönsten ist, dann dann werde ich euch nicht
mehr lang überlästig sein."

Er wunderte sich innerlich über sich selber, daß er so

boshaft und ungerecht sein konnte. Die Frau sagte kein Wort,
sie sah ihn nur an und ging dann still in die Nebenstnbe

hinüber. Da redete er sich ein, sie mache sich gar nichts mehr
aus ihm und behandle ihn gleichsam wie Lust. Das werde

nun nach und nach so kommen

Er schlich hinaus und setzte sich auf das Bänklein neben

der Hanstüre. Bei einem tiefen Atemzug glaubte er zu seinem

Schrecken das feine Stechen in der Brust wieder zu spüren; nur
eine halbe Sekunde lang, er mußte sich nachher sogar fragen,
ob er sich's denn nicht bloß eingebildet habe.

Wie er nach dem Dörfchen hinübersah, fiel es ihm plötz-

lich ein, daß des Ochsenwirts Aeltester auch einmal wegen

zu strengem Mähen eine Zeitlang gekränkelt hatte. Sogleich

war es bei ihm Beschluß: er mußte schnell mit der Ochsen-

Wirtin reden. Eineweg werde er von der Frau und vom
Doktor doch nur angelogen.

Während er über den Grasgarten schritt, gab er scharf

darauf acht, ob Frieda sauber gemäht habe. Er fand nicht
das Geringste zu tadeln. Ja, sie hatte sogar einen Teil des
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©entästen bereite mit ©taftgüüe überbüttgt. Sa fam ein
Keiner ©tofg über iïjn. „Sa —bie!" machte er läctjelnb gu
fid) fetber.

grau ©etine blicfte ihrem SJtanne aug ber Stebenftube

berftohten nad), wie er auf beut ftangenumgäunten guffmeg
an ißräfibent ©toderg ©arten Uorbeifc£)ttc£) unb oïjne fid) einmal
ttmgufehen nach bem Ockfen einfdpnenfte. „@g ift btofi recht,

roenn er ein roenig gu ben Senten geht," meinte fie nadjtjer in ber

®üd)e gu grieba, „er fame unê fonft gang aug bem ©enfet. i)"
grieba fagte nicfjtg bagu; fie ftanb am SHicfjenfenftcr unb

btidte ing Seere. Sie SOÎuttcr beobad)tete fie eine SBeite

fdjmeigenb, bann fonnte fie fid) aber nidjt enthatten, gu be=

inerten: „Sag fehlte je|t, baff bu mir and) nod) gu ftubieren
aufängft!"

grieba futjr auf unb roarf ben Sopf herum. ,,Sd) ftu=
bier' bod) nicht!"

„Sag megen bem nächftcu ©onntag fd)tag bir nur aug
bem ßopf, ba gibt'g feine Sirnen," fuljr grau ©etine gelaf=

fen mciter. „Sein gritj Säurnti foil borläufig hübfd) bat)eim
im fpeibengrut oben bleiben, unb auf einen beffern Sag
paffen."

„SJtan fagt bod) nidjt Reibengrüt," fagte grieba bor=

murfgboll.
„Reiben grüt ober Reiter g grüt, bag fommt aufg

gteidje pcraug."
grieba machte ein ©djinotlnmnbdjen. „@r mirb bann

immer marten unb marten mögen."
„SBer nicht marten fann, bem ift'g auch nicht baran

gelegen," behauptete bie SJiutter. „Unb berattet feib ifjr beibe

fo mie fo nod) nicht. Stern, big eg mit bem Sater roieber

beffer fommt, muh atteg bleiben, mie eg ift."
i) Slu§ bem ©teidjgewictjt.

grieba mad)te ein ungufriebeneg @efid)t unb ging hittaug.

@tma getfn SSiinuten fpäter fam Seter SBenf mit rafchen

©ihritten burd) ben ^auggang herein. @r burchmafs bie ©tube
ein paarmal in hödjfter Stufregung unb lieh fid) bann erfcf)öpft

auf bie Stutjebanf fatten.

Sltg grau ©etine mit fragenben Stugen unter bie Süre
trat, manbte ißeter ben fêopf unfidjer nach ihr um. „Su
ift fo etroag benn erblich?"

@ie antmortete nid)t gteid); ba fuhr er erregt meiter:

„Ser ©chmieb ©traher hat fein ©tag öor mir gurüdgegogen!
Sag gange Surf meih eg fct)on, bah id) bie Stuggehrnng habe.

Unb ber Jïafper habe bereitg im Stoffli geprahlt, je|t merbe

er bie gud)§miefe boch nod) befommen! Uttb Oorhin hat er

fid) bor mir gu hinterft im SBagenfdfopf oerborgen unb t)eraug=

gerufen, er motte ïtidjtê erben bon mir!"

grau ©etine gab fid) grofje SJiüfje, ihn gu beruhigen.
@r fotte fid) aug bem altem gar nidjtg machen, bag fomme

btoh bon ber burnmen Srude, bon ber SafobemSäbe her.

ißeter SBenf fd)üttette teife ben topf. SBag fie borbrachte,

mad)te feinen ©inbrud auf ihn. Sine botte ©tunbe tang faff

er unbemegtid). Sie grau fanb für gut, in feiner Stahe gu
bleiben.

Sag erfte SBort, bag er enbtich heraugbracf)te, mar:
„grau — berfprid) mir, bah ker ®afper ^riefi bie guchgmiefe

nicht befommt nachher!"

„Sch weih mahrhaftig nicht, mag id) benfen foil," ant=

roortete fie gang berftört. „Sitte, geh boch lieber ein menig
ing Sett, eg tut bir beffer."

(gortfepung folgt.)

C

„Berni|cl)es Oberlanb"
1811.

Don (fans Brugger.

©o betitelt Dr. fpöpfner einen Str»

tifet in Str. 90, 97 unb 107 ber

„©emeinnütpgen ©djmeigerifchen Stad)=

rid)ten", barin er einige SBünfcfie unb
9tatfcE)täge gum beften ber Steifenben
unb ber obertänbifd)eu Säter mittcift.
Sn unfern Sagen beg mächtigen grerm
bettberfehrg, ber botn grüt)ting big
Derbft unb auch mitten im SBinter
Saitfenbe bon ©äften per Sampfroagen
aug= unb cinftrötnen, mutet ung bag,
mag Döpfner bor 100 Sahren nieber»

fd)rieb, an mie ein tieblicpeg Sbptt.
SJtan bergteid)c bag heutige ©etriebc
gmifchen Sern unb bem Dbertanb mit
bem, mag mir tper aug bem Strtifet
eiueg guten Staturfennerg unb 2ieb=

haberg lanbfd>aftlid)er Schönheit mie-
ber ang Sicht giehen möd)ten.
ner hatte fd)on im Dftober 1810
einigeg über bag Dbertanb erfcheinen Cl)un mit den fllpen.
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Gemähten bereits mit Stallgülle überdüngt. Da kam à
kleiner Stolz über ihn. „Ja — die!" machte er lächelnd zu
sich selber.

Frau Seline blickte ihrem Manne aus der Nebenstube

verstohlen nach, wie er auf dem stangenumzäunten Fußweg
an Präsident Stockers Garten vorbeischlich und ohne sich einmal
umzusehen nach dem Ochsen einschwenkte. „Es ist bloß recht,

wenn er ein wenig zu den Leuten geht," meinte sie nachher in der

Küche zu Frieda, „er käme uns sonst ganz aus dem Senkel, l)"
Frieda sagte nichts dazu; sie stand am Küchenfenster und

blickte ins Leere. Die Mutter beobachtete sie eine Weile

schweigend, dann konnte sie sich aber nicht enthalten, zu be-

merken: „Das fehlte jetzt, daß du mir auch noch zu studieren
anfängst!"

Frieda fuhr auf und warf den Kopf herum. „Ich stu-
dier' doch nicht!"

„Das wegen dem nächsten Sonntag schlag dir nur aus
dem Kopf, da gibt's keine Birnen," fuhr Frau Seline gelas-

sen weiter. „Dein Fritz Bäumli soll vorläufig hübsch daheim
im Heidengrüt oben bleiben, und auf einen bessern Tag
passen."

„Man sagt doch nicht Heidengrüt," sagte Frieda vor-
wurfsvoll.

„Heidengrüt oder Heitersgrüt, das kommt aufs
gleiche heraus."

Frieda machte ein Schmollmündchen. „Er wird dann
immer warten und warten mögen."

„Wer nicht warten kann, dem ist's auch nicht daran

gelegen," behauptete die Mutter. „Und veraltet seid ihr beide

so wie so noch nicht. Item, bis es mit dem Vater wieder

besser kommt, muß alles bleiben, wie es ist."

i) Aus dem Gleichgewicht.

Frieda machte ein unzufriedenes Gesicht und ging hinaus.

Etwa zehn Minuten später kam Peter Wenk mit raschen

Schritten durch den Hausgang herein. Er durchmaß die Stube
ein paarmal in höchster Aufregung und ließ sich dann erschöpft

auf die Ruhebank fallen.

Als Frau Seline mit fragenden Augen unter die Türe
trat, wandte Peter den Kopf unsicher nach ihr um. „Du
ist so etwas denn erblich?"

Sie antwortete nicht gleich; da fuhr er erregt weiter:

„Der Schmied Straßer hat sein Glas vor mir zurückgezogen!
Das ganze Dorf weiß es schon, daß ich die Auszehrung habe.

Und der Kasper habe bereits im Rößli geprahlt, jetzt werde

er die Fuchswiese doch noch bekommen! Und vorhin hat er

sich vor mir zu hinterst im Wagenschopf verborgen und heraus-
gerufen, er wolle nichts erben von mir!"

Frau Seline gab sich große Mühe, ihn zu beruhigen.
Er solle sich aus dem allem gar nichts machen, das komme

bloß von der dummen Trucks, von der Jakoben-Bäbe her.

Peter Wenk schüttelte leise den Kopf. Was sie vorbrachte,
machte keinen Eindruck auf ihn. Eine volle Stunde lang saß

er unbeweglich. Die Frau fand für gut, in seiner Nähe zu
bleiben.

Das erste Wort, das er endlich herausbrachte, war:
„Frau — versprich mir, daß der Kasper Kriesi die Fuchswiese

nicht bekommt nachher!"

„Ich weiß wahrhaftig nicht, was ich denken soll," ant-
wortete sie ganz verstört. „Bitte, geh doch lieber ein wenig
ins Bett, es tut dir besser."

(Fortsetzung folgt.)

D m n

„Lemisches Oberland"
isn.

von lsunz grugger.

So betitelt Dr. Höpfner einen Ar-
tikel in Nr. 90, 97 und 107 der
„Gemeinnützigen Schweizerischen Nach-
richten", darin er einige Wünsche und
Ratschläge zum besten der Reisenden
und der obcrländischen Täler mitteilt.
In unsern Tagen des mächtigen Frem-
denverkehrs, der vom Frühling bis
Herbst und auch mitten im Winter
Tausende von Gästen per Dampfwagen
aus- und einströmen, mutet uns das,
was Höpfner vor 100 Jahren nieder-
schrieb, an wie ein liebliches Idyll.
Man vergleiche das heutige Getriebe
zwischen Bern und dem Oberland mir
dem, was wir hier aus dem Artikel
eines guten Naturkenners und Lieb-
Habers landschaftlicher Schönheit wie-
der ans Licht ziehen möchten. Hops-
ner hatte schon im Oktober 1810
einiges über das Oberland erscheinen cvun mil ìlî» Wpîn.
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